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ff Lüneburg. Als James Watt 
1769 die Dampfmaschine pa-
tentieren und sechs Jahre später 
bauen ließ, da glaubte eine gan-
ze Branche an ihr nahes Ende: 
Dieses Rauch und Dampf spei-
ende Ungetüm mit seiner un-
heimlichen Kraft würde jeden 
Kutscher arbeitslos machen. 
Tatsächlich kam es ganz anders, 
die massive Industrialisierung 
im 19. Jahrhundert erforderte 
Zugpferde ohne Ende. Weder 
die tonnenschwere – und meist 
stationäre – Dampfmaschine 
noch die ersten schmalbrüsti-
gen Elektro- und Benzinmo-
toren konnten die gutmütigen 
Kaltblüter ersetzen. Davon er-

zählt eine neue Sonderausstel-
lung im Lüneburger Museum; 
Titel: „Angespannt – Starke 
Pferde auf Achse“.

 Die Exponate stammen aus 
dem Zugpferdemuseum Lütau 
(bei Hamburg). Dort hat Jürgen 
Hagenkötter in jahrzehntelan-
ger Arbeit eine veritable Samm-
lung aufgebaut. Sie dreht sich 
um einen besonderen, bisher 
wohl unterschätzten Aspekt je-
ner Epoche, in der Schornstei-
ne in den Himmel wuchsen und 
das alltägliche Leben der meis-
ten Menschen umgekrempelt 
wurde – eben die Bedeutung 
des Einsatzes von Pferden im 
urbanen Raum.

Jürgen Hagenkötter nannte 
bei der Vernissage einige Zah-
len: Die Schultheiss-Brauerei 
lieferte um 1900 ihr Bier täglich 
mit rund 800 Pferden auf dem 
Berliner Markt aus. Und die 
Pariser Omnibus-Gesellschaft 
hatte – einschließlich der Stra-
ßenbahnen – rund 14 000 Pfer-
de im Einsatz. Sie malochten 
unter Tage, in den unendlich 
langen Bergwerks-Stollen des 
Ruhrgebiets und blieben notge-
drungen auch nach der Schicht 
dort, artgerechte Tierhaltung 
geht anders. Der letzte vierbei-
nige Kumpel wurde erst 1966 
in Recklinghausen mit einem 
eigens für ihn konstruierten 

Förderkorb ans Tageslicht ge-
holt und zur Rente auf einen 
Bauernhof geschickt.

Pferde zogen Boote der See-
notretter ins Wasser und Feuer-
wehrwagen an den Einsatzort. 
Fotos der Ausstellung zeigen 
Gespanne mit Dutzenden Pfer-
den, die in Chemnitz eine neue 
Dampflokomotive aus der Fer-
tigungshalle, die keinen eige-
nen Gleisanschluss hatte, über 
das Pflaster ruckelten. Es dürf-
te eine Kunst für sich gewesen 
sein, diesen Tross durch die 
Gassen zu manöverieren. 

Wieviel Kraft hat eigentlich 
so ein Pferd? Ein PS, sollte man 
meinen. Die Einheit ist defi-

niert als die Kraft, die nötig ist, 
75 Kilo in einer Sekunde einen 
Meter anzuheben. Das ist als 
Dauerleistung gefordert, kurz-
fristig ist ein Pferd stärker, hat 
also gewissermaßen mehrere 
Pferdestärken.   

Die Präsentation, die mit 
Exponaten des Lüneburger 
Museums aufbereitet und mit 
Fotos von Hajo Boldt und Ex-
ponaten von Eckhard Giese-
king abgerundet wurde, ist als 
Wanderausstellung konzipiert. 
Sie kommt gerade aus Dresden 
und zieht dann weiter nach 
München. In Lüneburg macht 
sie bis 12. Juni Station. Zu se-
hen sind vor allem Texte, Fotos, 

Werkzeuge, Geschirre, auch 
Demo-Konstruktionen zum 
Ausprobieren, als Blickfang 
dient ein Brauerei-Vierspänner 
im Dienste der „Tuborgs Fab-
rikker“. Angekündigt sind be-
gleitende Veranstaltungen, etwa 
zum 500-jährigen Jubiläum des 
Reinheitsgebotes für das Bier 
am 23. April. Übrigens wurde 
nicht jedes Fass mit Bier gefüllt, 
mit Heringen oder mit Salz – 
auch die empfindlichen Drucke 
der Sternschen Druckerei, so 
Museumsdirektorin Prof. Dr. 
Heike Düselder, wurden von 
den Pferden in luftdicht abge-
schlossenen Fässern  transpor-
tiert.

Zugpferde der 
Industrialisierung

Sonderausstellung im Lüneburger Museum

ff Lüneburg. „Du sagtest mir 
es, Mutter: Er ist ein Spring-
insfeld/ Ich würd es Dir nicht 
glauben, bis ich mich krank 
gequält.“  So sind die Kerle 
eben – Hallodris, Freibeuter, 
notorisch untreu. „Männer sind 
méchant“, also böse, so heißt 
ein Gedicht von Johann Gabri-
el Seidl. Franz Schubert hat es 
vertont, die Sopranistin Katja 
Stuber hat es gesungen, Micha-
el Jaeckel und Sven Bergmann 
haben haben es aufgenommen. 

Am Sonnabend, 17. April 
gastiert Katja Stuber, am Kla-
vier begleitet von Boris Kus-
nezow, in der Piano-, also der 
Kreuzkirche. Für das Reppen-

stedter Label conditura records 
ist es auch so etwas wie eine 
CD-Realease-Party.

„Lachen und Weinen“ heißt 
das Album, benannt nach ei-
nem der bekanntesten Kunst-
lieder von Franz Schubert. Die 
unerfüllte, zurückgewiesene, 
enttäuschte und tief verletz-
te Liebe einer Frau zu einem 
Mann, das zieht sich als Leit-
motiv durch das – dreiteilige – 
Programm: Schubert folgen Lie-
der von Paul Hindemith, seine 
Lieder basieren etwa auf (meist 
kurzen) Texten von Christian 
Morgenstern und Else Lasker-
Schüler. Drittens: Kurt Weill, 
französische Balladen. Roman-

tik, Avantgarde, Moderne, vie-
le Facetten, viele Brüche also, 
Variationen über eine bittersü-
ße Grundstimmung, über den 
Seufzer gewissermaßen. 

Katja Stuber, in Roding gebo-
ren, ist am Hessischen Staats-
theater in Darmstadt engagiert, 
arbeitete mit namhaften Diri-
genten und wird in ihrer Arbeit 
mit Stipendien gefördert, etwa 
vom Deutschen Bühnenverein. 
Der Moskauer Boris Kusnezow, 
weltweit unterwegs, wird unter 
anderem von der Deutschen 
Stiftung Musikleben unter-
stützt.

 Eingespielt wurde das Lie-
der-Material des Duos bereits 

im April 2014 im Kolosseum 
Lübeck. Jaeckel und Bergmann 
von conditura records haben 
sich auf Aufnahmen – außer-
halb der Studios – in Kirchen 

und Konzertsälen spezialisiert; 
„Lachen und Weinen“ erscheint 
in liebevoll gestalteter Verpa-
ckung, mit einem umfangrei-
chen, informativen Booklet.

Mark Britton
hat Grippe

lz Lüneburg. Die grassieren-
de Grippe hat auch Mark Brit-
ton erwischt: Der Auftritt des 
britischen Comedian heute im 
Kulturforum Gut Wienebüttel 
fällt aus. Ein Ausweichtermin 
steht noch nicht fest, Karten 
können zurückgegeben werden.

Über Romeo
und Julia

lz Lüneburg. Das diesjährige 
Konzert des Jugend- und Kam-
merchores der Herderschule 
steht unter dem Motto „Romeo 
und Julia“: Montag, 14. März, 
und Mittwoch, 16. März, in der 
Aula des Gymnasiums. Beginn 
ist  jeweils um 19 Uhr, die Lei-
tung hat Jan Sielemann; Karten 
an der Abendkasse.

Rechts: 
Jürgen 
Hagenkötter 
mit Tochter 
Ann-Marie 
Hagenkötter, 
Kuratorin 
der Wan-
derausstel-
lung. Links: 
Lokomotiven-
Transport in 
Chemnitz.
� Foto:/Repro: ff

dpa Hamburg.  Siegfried 
Lenz hat mit  seinem Roman 
„Der Überläufer“ (Hoffmann 
und Campe) posthum die Spit-
zen der Bestsellerlisten Belle-
tristik von Spiegel und Focus 
erobert. Ein Jahr nach dem Tod 
von Siegfried Lenz (1926-2014) 
war im Nachlass des Schriftstel-
lers im Deutschen Literaturar-
chiv in Marbach (Baden-Würt-
temberg) ein komplett fertiger, 
aber nie veröffentlichter Roman 
gefunden worden. Das Manu-
skript „Der Überläufer“ hatte 
trotz Überarbeitung des Autors 
1952 im Hoffmann und Campe 
Verlag nicht erscheinen dürfen. 
Im politischen Klima der frühen 
Adenauer-Zeit war dem Verlag 
die Geschichte des zur Roten 
Armee übergelaufenen Wehr-
machtssoldaten Walter Proska 
offensichtlich zu brisant. Lenz, 
damals 25 Jahre jung, hatte zu-
vor nur seinen Erstling „Es wa-
ren Habichte in der Luft“ veröf-
fentlicht.

Das Buch klagt die Sinnlo-

sigkeit des Krieges an wie Erich 
Maria Remarques „Im Westen 
nichts Neues“ oder das Kriegs-
kapitel in Günter Grass‘ Au-
tobiografie „Beim Häuten der 
Zwiebel“. Ähnliche Erlebnisse 
von Lenz lassen vermuten, dass 
er mit dem Buch eigene Kriegs-

erlebnisse verarbeiten wollte. 
Schon dieses Frühwerk zeigt 
Lenz‘ feinen Sprachstil, wenn 
auch die Formulierungen häu-
fig noch drastischer und klarer 
sind als in späteren Werken.

Im Mittelpunkt steht der Sol-
dat Walter Proska. Er stammt 
wie Lenz aus dem masurischen 
Lyck. Im Sommer 1944 wird 
Walter, nachdem er eine Zugex-
plosion überlebt hat, einer klei-
nen Einheit an der Ostfront zu-
geteilt. Diese lebt verschanzt in 
einer Waldfestung, die keinen 
Kontakt zur nächsten Dienst-
stelle mehr hat und eine Bahn-
linie kontrollieren soll.

Lenz beschreibt in klarer 
Sprache das höllische, elende 
und trostlose Leben im La-
ger der kleinen, versprengten 
Truppe: Sengende Hitze in den 
Sümpfen, Angriffe von Mü-
ckenschwärmen, Kugelhagel 
der Partisanen. Kameraden 
sterben: Zacharias wird beim 
erfrischenden Bad erschossen, 
Stani werden Teile des Gesichts 

weggeschossen und dieses aus 
Pietät mit einem Taschentuch 
abgedeckt. Der Leichnam wird 
einfach in einem Erdloch beer-
digt, nicht einmal eine Zeltpla-
ne darf als Leichensack dienen, 
sie werde noch gebraucht. Der 
kommandierende Unteroffizier 
Willi Stehauf erschießt hinter-
rücks einen polnischen Pfarrer. 
Stehaufs Befehle sind zynisch 
und menschenverachtend. Und 
immer wieder ist er darauf be-
dacht, Wehrmachtseigentum zu 
schützen.

In ihrer Ausweglosigkeit su-
chen sich die einzelnen Sol-
daten Ablenkung: Der Ober-
schlesier Zwiczosbirski, den 
Lenz Dialekt sprechen lässt, ist 
ein leidenschaftlicher Angler 
wie auch der Autor. Der Sol-
dat führt einen aussichtslosen 
Kampf gegen einen riesigen 
Hecht und wird wahnsinnig. 
Der feuerfressende dicke Koch, 
der früher Artist war, dressiert 
sein Huhn Alma.

Und was macht Walter Pros-

ka? Er und sein Kumpel Wolf-
gang, von der Truppe abfällig 
„Milchbrötchen“ genannt, dis-
kutieren über die „sogenannte 
Pflicht“. „Dieses Zeug haben sie 
uns unter die Haut gespritzt. Sie 
haben uns irre damit gemacht, 
unselbstständig“, lässt Lenz 
Wolfgang sagen. Das Thema 
Pflichterfüllung hat Lenz zeitle-
bens nicht losgelassen, er hat es 
in seinem Hauptwerk, dem Ro-
man „Deutschstunde“ (1968), 
oder der Erzählung „Ein Kriegs-
ende“ (1984) aufgearbeitet.

Ähnlich wie Lenz brechen 
Walter und Wolfgang nach an-
fänglicher Euphorie schließlich 
mit den Nationalsozialisten. 
Die „abscheuliche Klicke“ – so 
bezeichnet Lenz im „Überläu-
fer“ die Nazis – muss weg: „Man 
muß die Kraft haben, einer Sa-
che, der man zwanzig Jahre lang 
nachgelaufen ist, einen Fußtritt 
zu geben, wenn man einsieht, 
daß diese nicht nur falsch, son-
dern gemein, hinterhältig, ge-
fährlich und mörderisch ist.“

Über die Sinnlosigkeit des Krieges
„Der Überläufer“ von Siegfried Lenz steht auf Platz eins der Belletristik-Bestsellerlisten von Focus und Spiegel

Siegfried Lenz, fotografiert im Jah-
re  2014, wenige Monate vor sei-
nem Tod.� Foto: dpa

Männer sind nun mal böse
Das Album „Lachen und Weinen“ bei conditura records

Katja Stuber und der Pianist Boris Kusnezow kommen am 17. April nach 
Lüneburg. Das Album zum Konzert erscheint bereits am 18. März.�Foto: nh

Briefe von
Heinrich Mann

dpa Lübeck. Vor gut einem 
Jahr hat das Lübecker Budden-
brookhaus rund 400 Schrift-
stücke aus dem Nachlass des 
Schriftstellers Heinrich Mann 
(1871-1950) erworben. Einen 
Teil dieser Dokumente zeigt 
das Literaturhaus in einer Aus-
stellung mit dem Titel „Hand/
Werk“, die ab heute im Budden-
brookhaus zu sehen ist. Zu den 
41 Exponaten gehören neben 
Liebesbriefen, Feriengrüßen 
und Textentwürfen Heinrich 
Manns auch Briefe des Drama-
tikers Arthur Schnitzler (1862-
1931) und des Malers Max Op-
penheimer (1885-1954).


